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TÈÏÏQML

Liebe Léser,

Dièse Nummer erscheint mit etwas Ver-
spâtung. Es ist die 4. Ausgabe unseres Bulle-
tins im Jahre 1995. Das Jahr wurde abge-
schlossen mit einer Veranstaltung zu den
Rechten des Kindes, die wir in Zusammenar-
be'rt mit demEuropean Forum for ChildWel-
fare und der ADCA organisierten. Die Veran-
staltung wurde von allen Teilnehmem als Er-
folg bewertet und dies wurde unterstrichen
durch die Anwesenheit und die aktive 7e//-
nahme unserer Erbgroßherzigin Maria Te-
resa. Die Presseartikel, die wir in dieser
Nummer verûffentlichen (S. 14 ff), vermitteln
ein Bild der Ero'ffnungsveranstaltung. Die
nachfolgenden Diskussionen in den Arberts-
gruppen vehiefen sehr produktiv undichhoffe,
dad wir bald cine EFCW-Publikation ûber die
Ergebnisse desKongresses erhalten werden.

Sert ihrer Griindung versucht die ANCE, Bei-
tràge von luxemburger Autoren zu sozialpâda-
gogischen Themen zu verôffentlichen. DieRe-
sonanz ist nicht sehr groß und es freut uns
umsomehr, wenn sporadisch Fachleute ihre
Mitarbeit ankundigen. IndieserNummer finden
Sic einen Artikelvom PsychologenLucien Ni-
colay ùberdie Môglichkeit, die moderne psy-
choanalytische Théorie als Grundlage fur er-
zieherisches Handeln in Instrtutionen zu ge-
brauchen.

Wie versprochen, erscheint in dieser Nummer
das ausfùhriiche Programm des FICE-Kon-
gresses in Kopenhagen. Letzten Meldungen
zufolge sinddie300Plâtze bererts ausgebucht.
Da der dânische FICE-Prâsident von einer
LSnder-Quoten-Regelung sprach, ist es viel-
leicht noch mo'glich, den einen oder anderen
luxemburger Teilnehmeranzumelden.Avis aux
amateurs!

Aus der Zeitschrift « LIEN SOCIAL » habe ich
einige intéressante Artikel kopiert: AnlaHlich
des EUSARF-Kongresses inLouvain hatte ich
die Gelegenheit, Michel Corbillon kennenzu-
lernen, der die franzôsische Ûbersetzung des
Eusarf-Buches ûber Heimerziehung in Europa
verôffentlicht hat. In « Lien Social» fand ich
cine Besprechung, die vielleicht einige von
Ihnen zum Kauf dièses Bûches anregen wird.

Ebenfalls in «Lien Social» fand ich zwei
Buchbesprechungen zum Thema Jugendkri-
minalitât, die die aktuelle Diskussion in Fran-
kreich wiedergeben. Da das Thema auch bei
uns hochaktuell ist, noch ein Hinweis auf zwei
Bûcher zum Thema « geschlossene Unter-
bringung »: Die deutsche FICE-Sektion IGfH
hat ein Bûchlein herausgegeben (s.S. 22) das
über die Geschëftsstelle der IGfH, Lyoner-
stra&e 34, D - 60528 Frankfurt am Main zum
Selbstkostenpreis bestellt werden kann. Zum
gleichen Thema liegt cine Verûffentlichung des
EREV vor, die zumPreis von 10.- DMüber die
Geschâftsstelle des Evangelischen Erzie-
hungsverbandes e. V. inD - 30161 Hannover,
ListerMeile 87, bestellt werdenkann.

Ein letzter Beitrag aus « Lien Social » ist ein
Bericht über die Tagung der « Fondationpour
l'enfance » in Paris, an der auch unsere
Erbgroßherzogin aktiv teilgenommen hat.
« LIEN SOCIAL » ertiËlt man wôchentlichzum
Preis von 395FF. Adresse: Lien Social, B.P.
4183,F"31031Toulouse CEDEX.

DieReaktionen aufdas Studienreiseprogramm
der ANCE waren recht spâriich. Fur keine der
geplanten Resen erreichten wir das notwen-
dige Minimum an Teilnehmem. Ein Irrtum ist
vielleicht auch mitverantwortlich: Die Israel-
Reise wurde zu einem falschen Termin an-
gekùndigt. Wir bitten deshalb, das neve Pro-
gramm in dieser Nummer zu berûcksichtigen.
ZurInformationgeben wirdie Zahlder Interes-
senten an. Auch hier:Avis aux amateurs!

In dernâchsten Nummer werden wir uns wie-
der der Frage der Intégration behinderter Kin-
der in der Regelschule zuwenden, die durch
einen Artikel. von M. PQtz in « Ecole et Vie »
émeut entflammt ist.

Robert Soisson
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Psychoanalytisch erziehenan Institutionen?
LucienNICOLAY

Der vohiegende Beitrag sollInteresse wecken
an der psychoanalytisch orientierten Erzie-
hung, wie sic von fuhrenden Fachleuten im
deutschsprachigen Raum venvittelt wird. Die
moderne Sichtweise unterscheidet sichertieb-
lich von klassisch-freudianischen und post-
freudianischen Vorstellungen ùberKinder und
deren Erziehung. Der momentané Wis-
sensstand reflektiert sich in den Bûchem
"Grundlagen der psychoanalytischen Pâdago-
gik" und "Bilden undHeilen" von Muck & Tre-
scher (1993; 1994) respektive Datler (1994).
Eme Kurzfassung der Kritik an klassischen
Konzepten findet man unter anderem in dem
von Petzold (1995) herausgegebenen Buch
"DieKraft liebevollerBlicke", das fundamentale
Arbeiten zu neuen psychotherapeutischen
Ansâtzen enthâlt.

Auch wenn die moderne deutschsprachige
Psychoanalyse sich nicht mehr als nomologi-
sche (qualitativ-empirisch-naturwissenschaftli-
che) Richtung versteht, sondem als herme-
neutisch-verstehende tiefenpsychologische
Wissenschaft, so gehen ihre Annahmen kon-
form mit Ergebnissen der rezenten evolutions-
biologischen, entwicklungspsychopathologi-
schen, neuropsychologischen, molekularbiolo-
gischen und Sëuglings-Forschung.Neben der
tiefenpsychologischen Tradition hat auch die
Sozialisationsforschung (unterschiedlicher
Provenienz) der letzten zwanzig Jahre die mo-
derne psychoanalytische Théorie grundlegend
beeinflußt

Sozusagen als Werbung fur ein Seminar (Fr.-
Sa.), das Ende Mai1996 am Centre Universi-
taire stattfindet, soll nachfolgend aufgezeigt
werden, auf welcher Grundlage psychoanaly-
tische Pàdagogik art>eitet, angewandt aufKin-
der und Jugendliche mit speziellen Erzie-
hungsbedurfnissen. Auf dem Seminar wirddie
Dipl. Pâdagogin und Psychoanalytikerin Dr.
Eva-Maha Heinhch zeigen wie das in der All-
tagspraxis vonstatten geht, sprich: wie
"psychoanalytische Pàdagogik in Interaktion"
funktioniert.

INSZENIERUNG DESLEBENSDRAMAS

Mittlerweile weiß jede Fachperson, dafi sich
Schâdigungen, Behinderungen, Beeintrâchti-
gungen nicht aufs Individuell-Organische re-
duzieren lassen, sondem in einem strukturell
zu begreifenden Zusammenhang stehen. Es
sind vorallem die frûhen sozialen Interaktionen
und die darauf folgenden Transaktionen
(Genetik-Umwelt) im Entwicklungsvehauf, die
den Charakter determinierender Momente
annehmen. Die moderne Psychoanalyse weiß
auch, dali die ersten Lebensjahre einen
wichtigen, aber nicht ausschließlichen Einfluli
auf den weiteren Entwicklungsvehauf
ausùben. (Im Mai-Seminar wird nachmittags
vor allem ùber Schulkinder gesprochen. Prof.
Dr. Wmfried Datler aus Wien wird am besag-
ten Freitagabend jedoch zum Thema "Die
neve psychoanalytische Sicht des SSuglings
und ihre Konsequenzen fur die Pàdagogik"
refeheren.) Im Kontext der fruhen Intraktions-
erfahrung khstallisiert sich "Behinderung" als
Manifestation einer belastend ehebten
Lebenspraxis heraus. Wenn bereits die ersten
Anpassungs- oder Einigungsversuche zwi-
schen Mutter und Kind scheitem, werden
damit tiefgreifende BeschSdigungen erzeugt,
die auf die nicht erfullten elementaren An-
sprùchehinweisen. Dièse Prozesse sind nicht
dem Einzelnen anzulasten, sondem entstehen
im Rahmen einer Waren-Produktionsge-
sellschaft, die sich nur noch nach dem
Mari<twert cines Menschen richtet. Eme fruhe
schwiehge Lebenserfahrung produziert dann
gestôrteInteraktionsmusterinderpsychischen
Struktur des Kindes. Sic sindes, die dasMotiv
abgeben fur cine spàtere Auffâlligkeit, in der
dasKind sein fruhesLebensdrama inszeniert.

Die Erzieherlnnen (nachfolgend abgekurzt: E.)
mûssen auch um die sozio-Okonomischen
Gesetzmâßigkeiten wissen und die psychoso-
zialen Ambivalenzen, denen Individuen heute
ausgesetzt sind. Fur cine sensible Einfûhlung
in das Kind ist auch das von Bedeutung, vor
allem aber entsteht sic, wenn die Erzieherln-
nen (E.) àus den jeweiligen Auffàlligkeiten, die
sic bemerken, die Aufeinanderfolge von Sze-
nen entdecken. Aufdièse Weise gewinnen E.
einen Einblick in die Genèse des kindlichen
Schicksals. Diesen Szenen ist cine ge-
meinsame Strukturzueigen, dieaufdenPunkt
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innerhalb der frûhen Sozialisation hinweist, an
dem die Beschëdigung der Subjektstruktur
angesiedelt ist, undes gilt, ihren Sinn mit Hilfe
tiefenhermeneutischerReflexion zuerfassen.

Der kindliche Erfahrungsbereich, um den es
hier in erster Unie geht, ist meist der noch
vorsprachlichen Entwicklungs- und Rei-
fungszeit der Mutter-Kind-Dyade zuzuordnen,
womit deutlich wird, dad in den Fâllen gestûr-
ter Sozialisation die aktuelle Fëhigkeit, sich
sprachlich zu ëu&ern, als weitgehend einge-
schrânkt gelten muli. So wundertesnicht, daH
die betroffenenKinder zuallererstdurch heftige
nonverbale "StOrformen" auf sich aufmerksam
machen!

und Vorgehensweisen zu erarbeiten, die es
ermôglichen

1. zu verstehen, was der GestôrteundBehin-
derte von seinen (friihen) Beziehungsver-
hàltnissen kundgibt,

2. daraufaufbauend einen 'fûrdemden Dialog'
mit ihm zu fiihren, der ihm hilft, sich aus
festgefahrenen ven'nneriichten
Beziehungsstrukturen zubefreien,

3. auch aufdie unmittelbar betroffenen Ange-
hOn'gen und die Institutionen, in denen er
lebt, Einfluß zu nehmen, um zwischen
diesenund ihm Verstândigung herzustellen,
und das Beziehungsklima zu verbessem"
(Leber1979, 59).

Die Wahrnehmung dieser szenischen Arran-
gements ist deshalb nur von Erfolg gekrùnt,
wenn die vor allem sprachlos agierten,
zunàchst unsinnig erscheinenden Auffëlligkei-
ten alskindlichen Versuch verstanden werden,
mit den E. die Formen fruhester Erfahrungen
so zu gestalten, als sei dièse Beziehung die
gleiche wie damais. Das beinhaltet die oft
schwere Aufgabe, sich auf die Interaktion ein-
zulassen und die darin auftauchenden Àu&e-
rungen und Mitteilungen einfûhlend nachzu-
vollziehen.

VERSTEHENUND TEILHABEN

Dièses Vorgehen, auch als Doppelstrategie
bezeichnet, ist durch einen Doppelschritt ge-
kennzeichnet; es ist zugleich verstehend wie
teilhabend. Die E. bewegen sich damit nicht
auf einer reinen (meta-)sprachlichen Ebene,
sondern sic lassen sich auf cine Re-lnszenie-
rungdesKindheitsdramas ein. DasKindbindet
seine friih erlebte Zurûckweisung, die es in
Gestalt einer oft extensiven Verhaltensauf-
fâlligkeit, also in Form einer KompromiUbil-
dung, zugleich zu inszenieren wie abzuwehren
sucht, in der gegenwârtigen Interaktion unbe-
wutlt an die Personder E., so dalZ sich dièse
zunëchst in das dargebotene Szenarium ein-
bhngen mùssen, um fur das Kind überhaupt
sinnvoll zu reagieren.

In dièse professionelle Haltung flieilt das Spe-
zifische des psychoanalytischen Verstehens-
vorgangs ein, dessenBedeutung Aloys Leber,
der 1972 einen Lehrstuhl fur HeilpSdagogische
Psychologie in Frankfurt bekam, herausgear-
beitet hat: "Meiner Auffassung ist es die zen-
trale Aufgabe von HeilpSdagogik, den Soziali-
sations- und Bildungsprozeß beeintrëchti-
gende, gesellschaftlich vermittelte Beziehungs-
und Erziehungsverhëltnisse zu untersuchen

Diemoderne deutschsprachige Psychoanalyse
sieht das emphatische Einlenken und die re-
flektierte Teilhabe an den dramatisch insze-
nierten Interaktionsformen als Grundelemente
ihrer Pàdagogik an. Es ist dabei zu berilck-
sichtigen, datl die kindlichen Appelle via
Verhaltensauffâlligkeiten in der Regel nicht
unmittelbar zu entschlûsseln sind. Es bleibt
demnach die Aufgabe der E., die "Sprache"
unddassic einkleidende Interaktionssystem zu
erkennen, um angemessendaraufeingehen zu
kûnnen. Gelingt dies, werden Ent-
wicklungsschritte mûglich, die nachtrâglich
befhedigendere Interaktionserfahrungen zulas-
sen als die ursprûnglich erlebten. Damit kann
auch die Motivation entstehen, untaugliche
infantile Befriedigungsrituale zugunsten reife-
rer, autonomerer Formen der Realitëtsbewëlti-
gung aufzugeben. Die bislang scheitemden
(Ûber-) Lebensstrategien werden so allmâhlich
umzugestalten sein: Das hermeneutische Ver-
fahren selbst wird zu einem Sozialisationsver-
fahren.

SPRACHLOSIGKEIT

Vielen sozioûkonomisch und soziokulturell
benachteiligten Kindern bleibt nur ein unbëndi-
ges Agieren, da Sprache als ausdrucksfâhiges
Médium nicht (ausreichend) zur VerfOgung
steht. Undifferenziert wahrgenommene Inter-
aktionsformen werden beziehungslos in die
labile Subjektstruktur eingebunden und las-
sen typischerweise cine tiefe Sprachlosigkeit
zuriick. Leber belegt, weshalb einfuhlendes
und verstehendes Umgehen mit diesen Kin-
dem erschwert ist. (Einrezentes und hervorra-
gendes Beispiel dazu lieferte das ARD-Fem-
sehspiel "Svens Geheimnis" unter der Régie
vonR.S. Richteram 27.09.95.):
"Sprache wird nursogewonnen, um Bilder von
(phantasierten) Beziehungen zu vermitteln,
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undnicht zur Weitergabe von beziehungs- und
subjektunabhângiger Information. Sic wird oft
nur als leere Worthûlse benutzt, um phrasen-
haft etwas auszudrucken, dessen Bedeutung
nicht oder nur wenig erfa&t ist" (Leber 1978,
107).

Durch die weitreichendeInkonsistenz der Inter-
aktionfiguren werden dièse unzulânglich und
undifferenziert ins Ich integriert, und es bleibt
cine umfassende emotionale Bindungslosigkeit
zurûck. Dieser Persûnlichkeitstypus, der in
erster Unie in den sozialen Randgruppen
vorherrschend ist, kann imSinne Lorenzersals
symbolisierungsunfàhig bezeichnet werden.
Ihm mangelt es an basalenKompetenzen des
Selbst, in schwierig ehebten Situationen be-
stehen zu kOnnen. Eme ahnliche Problematik
findet man bei pralingual Gehûriosen, die
einer kommunikativen Deprivation ausgesetzt
waren. Organische und Umgebungsfaktoren
fûhren hier zu einem anderen und rudi-
mentâren Aufbau cines "sprachfreien" Selbst,
das mitderKomplexitât von sozialenKonfliktsi-
tuationen nicht zurechtkommt (vgl. Nicolay
1995).

Mit derEinfûhrung der Sprache in die Mutter-
Kind-Beziehung werden gemeinhin die vor-
sprachlichen Interaktionsformen benannt, aus
denen sich allmShlich, auf dem Weg über
leibnahe Interaktionsformen (vgl.Petzold 1995)
die reifen sprachsymbolischen Interaktionsfor-
men entwickeln. Neurotische Entwicklungsver-
laufe zeichnen sich durch den Verzicht auf
symbolische Interaktionsformen zugunsten
desymbolisierter aus, wenn ein bestimmter
Konfliktdruck zu grofi wird. Unter diesen
Umstànden werden die bereits bestehenden
Symbole abgebaut und zu Klischees verfrem-
det. Anstelle des symbolvermittelten Verhal-
tens, das die Reflexion aufs Motiv kennt, wird
ein klischeebestimmtes blindes Agieren ge-
setzt, das derSelbstbeobachtung entzogen ist.
Lorenzer bezeichnete diesen Prozeß als
"Sprachzerstôrung". Bei sog. behinderten Kin-
dem -im Gegensatz zu den neurotischen- ist
ihre gesellschaftliche Form von Pseudo-Kom-
munikation durch den Umstandcharaktehsiert,
daQ> bereits in der Spracheinfùhrung defekt
angelegte Interaktionsformen unvereinbar auf
Sprachfiguren auftreffen. Imungunstigsten Fall
werden beide überhaupt nicht mehr verknùpft.
Sprachliches Zeichen und narzidtische Inter-
aktionsform (nach Lorenzer) werden insgesamt
beziehungslos-abstrakt zugeordnet. Dièse
Tatsache lë&t sich leider bei vielen jungen
Menschen unterschiedlicher Behindertengrup-
pen nachweisen (z.B. Sprach- oder HOrbehin-

derung in Kombination mit extraversiven
Verhaltensstôrungen).

Hâufig sind E. mit Heimkindern konfrontiert,
die unterschwellig aggressionsbereit sind und
über keine Einschâtzung zu verfugen schei-
nen, wie wehsic anderen tun. Aggressivitât ist
die ihnen einzig mûgliche Form der Kon-
taktaufnahme. Sich auf einen Erwachsenen
einzulassen, istihrgrOßter Wunsch, dergleich-
zeitig aber Angst macht. Denn Beziehungen
haben in ihrer Phantasie einen bedrohenden
Charakter, was dannnicht wundert, wennman
in ihrer Lebensgeschichte tatsâchlich reale
BeziehungsabbrOche und existentielle Versa-
gungen findet. Da Sprache Bewußtsein und
damit Angst aktivieren wiirde, bleiben dièse
Kinder dem bewußtlosen Agieren verhaftet.
Weil Denken gefâhrlich wâre, fliehen sic in die
Dummheit. Bereits Mitschehich hat festgehal-
ten, da/3 Bildung primer "Affektbildung" ist;
hierbei spielen neben den genetischen
Môglichkeitenbesonders auch die sozio-kultu-
rell-kommunikative Umgebung cine determi-
nierende Rolle. E. kOnnen verstehen lemen,
diesen Kindem Über Empathie und Teilhabe
ein veriâßlicher Beziehungspartner zu werden
undzusein; nur sokOnnen sic diesenKindem
helfen, mit ihrer Geschichte anders umgehen
zu lemen. Der Abschied von Wunschvorstel-
lungen, die sich nicht erfullt haben ist beis-
pielsweise cine wichtige Voraussetzung zum
(Riick-) Gewinn vonHandlungskompetenz.

DIALOGIK

Da, wo ein austauschender, befriedigender
Dialog (Handlungsebene; kOrpernah bis sym-
bolisiert) von Beginn an ausbleibt, weil die
Einigungsversuche (d.h. nicht: Einssein, cher:
Passung) von Mutter und Kind auf ein zufrie-
denstellendes Miteinander permanent mit&lin-
gen, kommt esja zu einer zeichenhaften Fehl-
entwicklung, so daR sich diePraxis nicht mehr
durch cine symbolvenvittelte Sprache regeln
lafit Diesich einspielenden Interaktionsfiguren
ehauben dann kein Aufnehmen von ausrei-
chenden Entspannungsmomente mehr. Be-
sonders éventuelle tiefgehende Krânkungen
verhindern ein Auftreten von Gefuhlen in an-
gemessenen Schattierungen. Die Ambivalenz
zwischen der Zuneigung der phantasierten,
aile Wûnsche erfûllenden Mutter und demHaiz
auf die tatsâchlich Befriedigung versagende,
bOse Mutter erscheint unversûhnlich und ist
kaum zu ertragen. "Dièse Ambivalenz trifft
gerade den Heilpâdagogen unausweichlich. Ihr
ungestillter Hunger nach Zuwendung und Ver-
sorgung bleibt erhalten als grenzenlose Gier,
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dienuran der GiernachLeidensgenossen, der
Eltern, der Geschwister und Kameraden ihre
brutale Schranke findet"(Leber 1977, 87).

Agiertes Handeln wird zum Wesensmerkmal
einer Persônlichkeitsstruktur, die mit fruhen
narzißtischen Beschàdigungen behaftet ist.
Deshalb mûssen E. es lernen, die quâlenden
und belastenden, zwiespâltigen Verhaltens-
weisenschwieriger Kinderertragen zukônnen.
Sic werdenimmer wiedermitderReproduktion
von Erfahrungen konfrontiert, in denen der
"affektive Egozentrismus" die bestimmende
Kraft darstellt, auf die tiefe Krânkung tiber die
damaligen unbefriedigenden Interaktionserfah-
rungen. Das Aushalten-kônnen solch mâchti-
ger Gefuhle leistet als Teilhabeander sprach-
losen Inszenierung die entscheidende Vorar-
beit zu einer originâren Symbolbildung in der
(heil-)pâdagogischen Praxis. Gerspach (1989)
nennt als Grundlage des Médiums Heilpâda-
gogik dasBeziehungselement der Spannungs-
regulierung, das dazu verhetfen soll, Subjektivi-
tà't zu entwickeln. Hat das Subjekt Schwie-
rigkeiten mit der Realitâtsbewâttigung, ver-
sucht es auf regressivem Wege, sein inneres
Gleichgewicht auszutarieren; die Spannung
wird auf niederen Ebenen abgebaut und cine
angemessene Bewâltigung konflikttrâchtiger
Situationen kommt nicht mehr zustande, zu-
mindest solange nicht, bis Gefuhle in Sprache
gefallt werden kûnnen.

Die E. mûssen deshalb das sprachlose Kind
selbst sprachlos und mitagierend da abholen,
wo es steht und ihr Beziehungsangebot so
wShlen, daß sich endlich Augenblicke der
Entspannung darin versammeln kônnen
("freundliche Empfangswelf). Dann kann das
Kind neve Kraft schôpfen, die Realitât besser
zu erkennen und zu bewâltigen. Ruckschritte
mûssen also zugelassen werden, um Fort-
schritte zu ermôglichen, so datt das Kindcine
sichereIdentitatgewinnenkann.

Auf diesem Wege kônnendann auch die Vor-
aussetzungen geschaffen werden, allmâhlich
Sprache einzufuhren, d.h. sukzessive zu einer
Benennung der (nichtsprachlichen) Inter-
aktionsformen zugelangen undso die agierten
Handlungen mit symbolischenBedeutungen zu
verbinden. Erfâhrt das Kind in der aktuellen
Beziehung zur Person des E. endlich die lang-
ersehnte Einigung, weiles sich angenommen
fiihlt, wird es auch unter diesen Umstanden
bereit sein, cine Weiterentwicklung semer
vorsprachlichen Interaktionsformen in symbo-
lische zu beginnen. Um MifiverstSndnisse zu
vermeiden wirdhervorgehoben, dali Einigung

ohne versagende Elemente einer realen Be-
ziehungnicht môglich ist! Konflikte lassen sich
in der Folge dann sprachlich austragen, ohne
dafl mehr unmittelbar aggressive Handlungen
abgerufen wurden.

In den Fëllen,in denen es nicht zu einer ge-
lungenen Persônlichkeitsentwicklung mit dif-
ferenziert angelegter Selbst- und
Fremdwahrnehmunggekommen ist, kann das
durch das Angebot einer verstsndnisvollen
erzieherischen Beziehung nachgeholt werden.
Um dièse fruhen seelischen Prozesse aber
besser begreifen zukônnen, sollten die E. die
rezenten Ergebnisse der Entwicklungspsycho-
logie und Sâuglingsforschung kennen. (Der
Mensch ist übrigens nicht nur im Sauglingsal-
ter auf dialogische Einigung, aufbefhedigende
Objketbeziehungen oder auf empathische Ob-
jekte angewiesen!). Deshalb sei hier noch
einmal der Vortrag von Prof. Dr. Datler im Mai
1996empfohlen.

WEISSE PÂDAGOGIK

Aile psychoanalytisch-pâdagogischen Richtun-
gen gehen heute konform in der Grundan-
nahme, daH Be-ziehung die Er-ziehung zu
ersetzen habe.Damit istdiePâdagogik wiedie
Psychothérapie abgeruckt von dem Klischee,
dah beiprofessionellen Interventionen (aktive)
Subjekte (sprich: Erzieher, Therapeuten) et-
was mit (passiven) Objekten (sprich: Kinder,
Patienten) anstellen, um etwas Erwûnschtes
zu bewirken. Beide Interventionsformen sollen
sowohl cine aktive Anpassung imRahmen der
Gesellschaft als auch cine Immunisierung
ihren Zwângen gegendber ermôglichen. Das
vertretene Konzept psychoanalytischer Pâda-
gogik ist ein dialogisches, das sich auch der
Selbstreflexion verpïïichtetsieht. In diesem
Dialog sind aile Partner gleichgeachtete oder
gleichwertige Subjekte. Damit kann cine Be-
ziehung, die neve, befriedigendere
Interaktionserfahrungenbereit hait anstelle der
alten und problematischen treten, d.h. anstelle
von Erziehung mit ihren manipulativen
Spielchen (z.B. autoritâr-sadistischer Art), die
sich kaum um autonomes Subjektsein der
Nutzniesser bemùhte. Hier denkt man beson-
dersan die VerOffentlichungen von Alice Miller
zursog. schwarzen Pâdagogik. Das Verstehen
rangiertheutevordemHandeln.

Der gesellschaftliche Wandel der letzten
zwanzigJahre hat natiirlich dazu beigetragen,
dan sich Ideen von Demokratie und Gleich-
wertigkeit, die schon inden zwanziger Jahren
von "Freien Psychoanalytikem" in Erziehung
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und Thérapie praktiziert wurden, endlich und
mit Vehemenz im alltâglichen Umgang
verwirklichen lassen. Dies ist aber nicht so
einfach umzusetzen, wie es sich anhôrt. Das
was sich zwischen Interaktionspartnern abs-
pielt, muR sehr wohl (selbst-) kritisch verstan-
den werden, um die Beziehungsfallen im
Umgang miteinander zu vermeiden. Spricht
man über Beziehungsfallen, kommt man um
die bekannten Begriffe Ûbertragung und Ge-
genûbertragung nicht herum. Dièse unbe-
wußten Phânomene beeinflussen die pSdago-
gische Interaktion nicht unerheblich; -vor allem
wirken sic bei der Beziehungsgestaltung mit.
Infantile Phantasien und Affekte, fruhkindlich
fixierte Motive v.S. werden dabei auf andere
Personen (Kinder oder Erwachsene) übertra-
gen/projiziert, so daR man von "Wieder-
belebung" sprechen kann. In der aktuellen
Situation tauchen fruhkindliche Reminiszenzen
auf, die môglicherweise Art, Intensitât und
Zeitpunkt friih angelegter Beschâdigungen
umschreiben.

E. werden in Szenen verwickelt, die dieMatrix
abgeben fur zuruckliegende Erfahrungen von
Schmerz, Krânkung, Besch&mung und
Ohnmacht (die eigenen eingeschlossen). Das
Kind wiederhott sein frOhes Lebensdrama und
delegiert in der Ûbertragung sein Leid an die
E., die unter der Hand zum Stellvertreter pri-
mârer Bezugspersonen werden. Hier gilt es
nun sinnvollund angemessenauf dièse Kinder
eingehen zu kônnen! Weisse Pâdagogik setzt
nun beidenProfessionellen (natùhichauchbei
den Eltem, wenn sich dièse einbhngen wollen
oder kônnen) an. Was ihnen da ailes entge-
genschlâgt, bertihrt sic oftsehr persûnlich und
vielleicht sogar recht schmerzlich, weileigene,
bislang unbewußt gehaltene Lebenserfahrun-
gen durch die Interaktionmit demKind thema-
tisiert werden. Bleibt den E. dieser Zusam-
menhang unbekannt, wird ihre Reaktion unter
UmstSnden von innerer Abwehr gepràgt und
fur das Kind unverstàndlich ausfallen. Es tre-
ten erste Empathiefehler auf. Den E. kann viel
geholfen werden, wenn sic wahmehmen, wel-
che infantilen Wunsche und Konflikte in ihnen
selbst ausgelOst werden. Viele Heimkinder
sind wahrscheinlich Opter der unbegriffenen
HandlungsweisenderErwachsenen.

peuten. Damit ehangen E. fur die Kinder cine
ûberwertige Bedeutung; sic sollen die latenten
und infantilen Wùnsche in der Übertragung
erfiillen. Der Umgang mit Ûbertragung und
Gegenûbertragung im pâdagogischen Ge-
schehen ist von enormer Bedeutung; und es
ist cine rechtneveErkenntnis,, daR gerade die
Gegenûbertragung nicht als eigener pathoge-
nerAnteil, sondern als Ergënzungzur Ûbertra-
gung verstanden wird. Die professionelle
pâdagogische Beziehung hàngt an diesem
Phânomen, besonders da E. zu Anfang oft
alleinige Trâger des Arbeitsbùndnisses sind.
Da E. dieprofessionelle Verantwortung haben,
sind sic naturlich leicht angreifbar und verletz-
bar. Die berufliche Belastung kommt wohl
daher, daR angestrebte sinnvolle Interventio-
nen erst in der Situation des konkretenBezie-
hungsgeschehens mûglich sind und nicht da-
von abgelôstplanbar!

Aus diesem Grund ist fur E., wie fur andere
pddagogisch Tâtige auch, die Forderung nach
psychoanalytisch-pàdagogischen Projektsemi-
naren sowie Supervision und nicht zuletzt die
MOglichkeit zur postgradualen Weiterbildung
im Bereich psychoanalytischer Pâdagogik zu
erheben. Abschliessend sei das Buch von
Manfred Gerspach empfohlen, dessen Vor-
lesungen als Hauptquelle zu den vorherigen
Ausfûhrungen dienten. Gerspach (1989) zeigt
auf, was die moderne Psychoanalytische
PSdagogik zum VerstëndnisvonMenschenmit
speziellen Erziehungsbedurfnissen und zur
Verbesserung ihrer Lebenssituation beitragen
kann.Dr. Eva-MariaHeinhch wirdimMai1996
(Sa. nachmittags) veranschaulichen, wie man
dièses neve Konzept psychoanalytischer
PSdagogik in Schule und Heim erfolgreich
praktizierenkann

L.N., 01.10.95.

DieE. kûnnen sich nicht wie die Psychoanaly-
tiker hinter ihre Couch zurûckziehen; -sic wer-
den realeriebt und miissen auch authentisch
handeln, um glaubwurdig zu sein. Sic werden
aber genauso mit unbewußten Phantasien
usw. besetzt, die aus Zeiten unbewSltigter
Interaktionserfahrungen herrùhren, wie Thera-
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41e Congrès InternationaldelaFICEàCopenhague du22 au24mai 1996
Eigtveds Pakhus

Copenhague1996: Capitale culturelle de l'Europe

Communiquerles cultures dans unmonde turbulent: Undéfipour les
communautés éducatives.

Lesracines d'unhomme déterminent son identité culturelle,définissent son
appartenanceà ungroupe deréférence. Elles ontune influence sur son
comportementetses croyances. Elles sontla base de sa culture, de sa religion, de
ses traditions, de son art...
Comment les éducateurs peuvent-ilsmaintenir etdévelopper lesliens des enfants
qui leurssont confiés avec leurs originesculturelles?
Commentagiren faced'enfants avec une identité ethnique, culturelle et religieuse
différente?
Que peuvent faire les éducateurs pour favoriser l'intégration de ces enfants dansla
société multiculturelle?
Jusqu'àquelpoint faut-ilpousserl'assimilation?

Programme

Mercredi 22mai1996

08.00 Inscriptions
10.00 Séance d'ouverture

Allocutions officielles
Dr.SteenMogensLasson, président FICE-Danemark
KarenJespersen, Ministredes Affaires Sociales,Danemark
RobertSoisson, président FICE-Inter

i

10.55 Laculture, la société et les relations sociales
RobertSoisson,psychologue diplômé, Luxembourg

11.25 Pause café

11.45 Contrastes:les culturesdansles maisons d'enfants
M.Se.DavidDivine, ManagingDirector ofDavidDivine Consultancy,
Londres,Royaume Uni

12.30 Déjeuner

14.15 Subculture et Identité
Prof. Dr. Friedhelm Peters, Sozialpâdagogisches Institut,
Fachhochschule Erfurt;Allemagne
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15.00 Communiquerla culturedansles maisons d'enfants
Prof. RogerClough, LancasterUniversity, RoyaumeUni

15.45 Pause café

16.15 Enfance, modernité et tradition
Dr. Vita Pruzan,HeadofResearch Unit, TheNationalInstitute
ofSocialResearch, Copenhague,Danemark

15.45

18.30 Réception etbuffetà l'hôtelde Ville /Le maire de Copenhague

Jeudi23 mai1996

09.00 - 17.00: Groupesde travail(E =Anglais;D=Allemand;F=Français)

09.00 1(E) Stories andMethaphores- UnderstandingChildren
Prof. Dr. CarolKelly& Prof. Dr.MarkKrueger (USA)

09.00 2(E) Children With Foreign CulturalRoots in ResidentialCare
Prof. Dr.L.Eldering& Dr. J.Knorth;Leiden University (NL)

09.00 3(D) KulturinderHeimerziehung
Dr. Vera Birtsch, Amt fùrJugend,Hamburg (D)

09.00 4(D) Europa imBlick: Soziale ArbeitunddieKonflikte
Dr. KlausMiinstermann & Direktor H.U.Krause, Berlin (D)

09.00 5(F) Culturesde banlieue et interculturel
Prof. M. Abdallah-Pretceille, Université de Valenciennes (F)

10.30 Pausecafé

11.00 Groupes de travail

12.00 Déjeuner

14.00 6 (E) CulturalIntégration, Assimilation andConflict
M. Se. HeikkiSariola, Senior Researcher,Finland

14.00 7(E) CulturalConflicts AmongImmigrant Children
Eli Amir, Director General, Youth Aliyah, Israël

14.00 8 (D) Kulturkonflikte oder Modernisierungsprobleme?
HerbertStelter, Amt fur Jugend, Hamburg (D)

14.00 9 (D) KrisenarbeitmitmarokkanischenJungen
Dr. Léo Ligthart,Rosendaal, Pays-Bas

\NCE~Bulletin No. 87:décembre 1995 11A



14.00 10 (F)Diversité culturelleetrelations entre lesgénérations
Dr. Jean-PierreDumont,psychiatre, Pans (F)

15.00 Pause café

15.30 Groupes de travail

19.00 Dînerofficiel au Jardindu Tivoli, Copenhague

Vendredi24 mai1996

Excursions enautocar

10.00 Visites professionnelles

18.00 Cérémonie d'adieux au Godhavn, Tisvildeleje

22.00 Retour vers Copenhague

Samedi 25mai1996

Départ ou Tourisme à Copenhague

Renseignementspratiques:

Les frais d'inscription comprendrontla traduction simultanée en français, anglais et
allemandpendant toutes les sessionsplénières, lesgroupes de travailpar langues,
les déjeuners, café et thé pendantles interruptions,undînerofficiel au Tivoli, les
réceptions dans la soirée avec lesbuffets, les frais dedéplacement lors des visites
d'institutionset deprojets et le rapportsur le congrès dès qu'ilserapublié.

Lesplaces seront attribuées dès la réception des frais d'inscription. Ces frais seront
remboursés immédiatement lorsqu'il n'y auraplus deplaces disponibles.

Le lieu ducongrès, le Eigtveds Pakhus, est unentrepôtdu 16e siècle
merveilleusement restauré aucentre de Copenhague. Aujourd'hui, ilest utilisé
comme centre de conférences parleMinistère des Affaires Etrangères danois, qui
est le propriétaire. Des3-matsauservice du travailsocio-éducatif patrouillerontdans
les alentours du centre.

Réservez vous-même votre chambre d'hôtel!Copenhague, capitale culturelle de
l'Europe en 1996est très convoitée parles touristes!Ilestprudentde réserver à
l'avance. Les personnesintéressées recevront l'invitation officielle avec une liste
comprenant des hôtelsde différentes catégories deprixen s'adressant àPaul
Demaret, ANCE, B.P. 255; L- 4003Esch-sur-Alzette.
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Formulaire d'inscription

Veuillezretourner ce formulaire d'inscription avantle lermars 1996à

FICE-CONGRESS 1996
c/o: SteenM.LASSON

Limosegyden 6;5580Nr. Aby, Danemark
Fax:0045 64 421612

Nom:

Profession:

Adresse:

Tél.: Fax:

Choix desgroupesde travail:

Matin: alternative:

Après-midi: alternative:

Date: Signature.

Les frais d'inscription sont de 2.600- Dkr.Le nombre de participants est limité à 300. L'inscription ne
sera validée qu'après le versement des frais. Veuillez verser lasomme de 2.600.-Dkr à

AmtssparekasseniEjby, Banebroen2, DX - 5592Ejby
Télex: 59778/AMSPARDX - Swiftcode: AMSPDX 22

FICE CONGR. HREGNo.: 0802- Account No.: 0777 -760-56- 69160
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REVUEDEPRESSE

DieRedite des Kindes inderPraxis verwirldichen
Zweitagiger Kongrefi des «European Forum forChildWelfaie" inLuxemburg

(lop)-Gesternmorgenbegannin
Anwesenheit von Erbgroßherzogin
MariaTeresa imHôtelInter-Conti-
nental in Dommeldingen der zwei-
tàgige Kongreß des �European Fo-
rum for Child Welfare" (EFCW),
das als europàische Regionalabtei-
lung des weltweit operierenden
«International Forum for Child
Welfare" (IFCW) fungiert. Luxem-
burger Mitglied im EFCW ist die
«Association nationale des
communautés éducatives" (ANCE).
DasEFCW verfûgt ûber einen offi-
ziellen Beraterstatus bei der Euro-
pàischen Kommission in Brussel.
Hier nimmt es wichtige Aufgaben
als Sprachrohr der Kinder wahr.
Eines der Hauptziele des Forums
istdiepraktische Umsetzungder in
der entsprechenden UN-Konven-
tion von 1989 definierten Rechte
des Kindes.

Rund 50 Vertreter vonnationalen
Nicht-Regierungs-Organisationen
aus zahlreichen europàischenStaa-
ten nehmen am EFCW-Kongreß
teil, der unter dem Motto �Faire
connaîtreet réaliser les droits des
enfants en Europe" steht. Fiir Lu-
xemburgsindneben der ANCE die
�Association des directeurs des
centres d'accueil", das �Comité lu-
xembourgeois pour l'Unicef", die
..Fondation Pro Familia", die �Ini-
tiativLiewensufank",der �Service
national de la Jeunesse" sowie das
Familienministeriumvertreten.

Handlungsbedarf
auchinLuxemburg

Nach der Begrùßungsansprache
von EFCW-Pràsident Tom White
(Großbritannien), der v.a. auf die
Aufgabengebiete semer Organisa-
tion im Bereich der Sensibilisie-
rung der ôffentlichen Meinung fur

die Rechte des Kindes einging,hob
Robert Soisson als Prâsident der
ANCE dieNûtzlichkeit dièses Kon-
gresses inLuxemburghervor.Die-
ser erlaube den Luxemburger Ver-
tretern einen regen Meinungsaus-
tausch mit ihren auslàndischen
Kollegen.Daraus konne die Arbeit
hierzulande nur Nutzen ziehen.
Auch derEinsatz vonErbgroßher-
zogin Maria Teresa im Bereich der
Rechte des Kindes sei nicht hoch
genug einzuschàtzen, habe dièse
doch schon Anfang der Woche an
einem àhnlichenSymposium inPa-
ris teilgenommen, wo sic v. a. auf
die Gefahren der gewaltvollen in-
teraktiven Video- und Computer-
spiele hingewiesenhabe. Die Um-
setzung der UN-Konventon ûber
die Rechte des Kindes erfordere
statt Sentimentalitàt oder manch-
mal auchEffekthascherei einMehr
anRealismus.Luxemburgseizwar
ein reiches Land; dennoch trage
cine kinderfeindliche Umwrelt oft-"
mais nicht zur Verwirklichung der
Rechte des Kindes bei. Qualitative
Verbesserungen seien nôtig; die
vomFamilienrninisteriurn ausgear-
beiteten Maßnahmen sollten des-
halb schnellstmôglich auf den In-
stanzenweg gebracht werden, so
Robert Soisson.

InVertretungvon Familienmini-
sterinMarie-Josée Jacobs gingRe-
gierungsrat Mill Majerus auf die
angestrebten Maßnahmen zur
praktischen Umsetzung der UN-
Konvention ûber die Rechte des
Kindes ein,die 1993 von Luxem-
burgratifiziert wordenist.Eme Ar-
beitsgruppe lege in Kûrze einen
umfassenden Maßnahménkatalog
vor, der v. a. die Einsetzung cines
Ombudskomitees �fir d'Rechter
vum Kand" beinhalte. In Zusam-
menarbeit mit den zahlreichen in

Luxemburg tatigenprivatenVerei-
nigungen, die im ûbrigen cine aus-
gezeichnete Arbeit verrichteten,
gelte es, konkrete Aktionspro-
gramme auszuarbeiten und zu ver-
wirklichen. Die Rechte des Kindes
seien nient nur ein Problem der
Entwicklungslànder. So schàtze
man, daß in unserem Land zwi-
schen10und15Prozent derKinder
Opfer sexuellen Mißbrauchs sind.
Ûber 650 Kinder, d.h.0,7 Prozent,
seien aus sozialen Grunden in ôf-
fentlichen Strukturen auûerhalb
ibxerFamilie untergebracht. Ange-
sichts der hohen Scheidungsraten
seien rund600 KinderproJahr von
einer oftmals als traumatisch emp-
fundenen Trennung ihrer Eltern
betroffen. Die Ansicht der Kinder
werde imRahmen der gesetzlichen
Scheidungsprozedur nicht genû-
gendberûcksichtigt; oftmals werde
ihr kûnftiges Schicksal ùber ihre
Kôpfehinweg entschieden,so Mill
Majerus.

ZweiMillionen Kinder
Opfer desKrieges

Andres Guerrero,der imRahmen
von Entwicklungsprogrammen bei
Unicef inGenf verantwortlich tàtig
ist, wies darauf hin, daß die UN-
Konvention ùber die Rechte des
Kindes seit ihrer Unterzeichnung
imJahre1989 vonrund180 Staaten
ratifiziert worden ist. In Europa
seien es lediglich die Schweiz und
Liechtenstein,die diesen wichtigen
Schritt noch nicht unternommen
hàtten. Die 54 Artikel derKonven-
tiondefinierten dieRechte des Kin-
des inden BereichenRecht auf Le-
ben und Unversehrtheit, auf Ent-
wicklung, auf Schutz sowie auf
Meinungs- und Ausdrucksfreiheit.
DieRechte auf Schutz beinhalteten
v. a. den Schutz vor Ausbeutung
und Unterdruckuhg, Kinderarbeit,
sexuellem Mißbrauch, Drogenund
bewaffneten Konflikten. Die Défi-
nition der Erwachsenen vom Frie-
den als lediglich das Nichtvorhan-
denseincines bewaffneten Konflik-
tes wiirde den Vorstellungen der
Kinder oftmals nicht entsprechen.
Gewalt in Film und Fernsehen,
brutale Videospiele sowie Kriegs-
spielzeugproduziertencine latente
Gewaltbereitschaft in den Kôpfen
derKinder.

In den vergangenen 15 Jahren
seien weltweit zwei Millionen Kin-
der bei Kriegen und bewaffneten
Konflikten ums Leben gekommen.
Ungefàhr fûnf Millionen Kinder
seien verwundet worden; bei zehn
Millionen Kindern hàtten trauma-
tische Kriegserlebnisse bleibende
seelische Schaden verursacht. Dar-
ùber hinaus bedeute Krieg fur die
Kinder keine Schulbildung, keine
ausreichende Ernàhrung oder sau-

Der zweitàgigeEFCW-Kongrefi wurde gesterninPràsenzvonErbgroJSher-
zogin Maria Teresa erôffnet. Regierungsrat Mill Majerus (r.) vertrat die

Familienministerin.
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beres Wasser, keine Gesundheits-
vorsorge. Oftmals wurden Kinder
wahllos umgebracht,gefoltert, ver-
schleppt oder als Soldaten miß-
braucht. Die Friedensanzeichen im
fruheren Jugoslawien solltennicht
dariiber hinwegtàuschen, daß fur
viele betroffene Kinder der Krieg
noch lange nicht zu Ende sei: Die
Kultur der Gewalt und der Intole-
ranz bleibe in den Kôpfen veran-
kert, soAndres Guerrero.

Kinder mùssenihreRechte
wahrnehmen kônnen

Der Redner wies darauf hin,daß
jàhrlich weltweitmehr als 800 Mil-
liarden Dollar fur militarische Rù-
stungszwecke aufgebracht werden.
Die Regierungen mùfiten sich fra-
gen, was demgegeniiber an mini-
malen Standards inden Bereichen
Ausbildung, Gesundheitsvorsorge
und sozialer Schutz derKinder exi-
stiere.DieUN-Konventioniiber die
Rechte des Kindes stelle indiesem
Sinne ein gesetzliches Basisinstru-
ment dar. Wichtig sei vor allem,
daß die Rechte des Kindes einer
breiten Ôffentlichkeit bekannt
seien. Dies sei die Voraussetzung
fur cine effiziente Umsetzung die-
ser Rechte. Dièse sollten jedoch
nicht mißverstanden werden. So
bedeute das Recht auf die Privat-
sphàre nicht cine Einschrànkung
der elterlichen Aufsichtspflicht.
Ebenso dûrfte das Recht auf Reli-
gionsfreiheit nicht von menschen-
feindlichen Sekten inAnspruchge-
nommen werden durfen.

Andres Guerrero begrußte, daß
der Europarat in der vergangenen
Woche mit der Annahme cines 10-
Punkte-Programms einen wichti-
genSchritt inRichtungeiner effek-
tiven Umsetzung der Rechte des

Kindes untemommen habe. Hier
sei vorallem die Verpflichtung fur
die Regierungen hervorgehoben,
die Ôffentlichkeit mit sâmtlichen
zur Verfugung stehenden Mitteln
derMedien fur die Rechte des Kin-
des zu sensibilisieren. Ebensomûß-
ten neve interaktive pâdagogische
Mittel erarbeitet werden, die den
Kindernhelfensollten,ihrerlerntes
Wissen sinnvoll impraktischenLe-
ben umzusetzen. Die Entwick-
lungsprogramme von Unicef ver-
folgten das Ziel, den Kindem cine
Kultur des Friedens, der Toleranz
und des Respekts fur die menschli-
che undnatiirliche Umwelt zu ver-
mitteln, soderRedner.

Ein umfangreichesProgramm
Im weiteren Verlauf des EFCW-

Kongresses stehen neben admini-
strativen Tàtigkeiten noch diverse
Referate zum Thema einer breiten
Bewußtseinsbildung iiber die
Rechte des Kindes auf dem Pro-
gramm. U. a. sollen der Vertreter
der Unesco, John Benett, sowie
Prof. EugeenVerhellen,der als Di-
rektor des �Children's Rights Cen-
tre" an der Univérsitât von Gent
tàtig ist,das Wort ergreifen.Kern-
punkt des Kongresses ist jedochdie
Tàtigkeit in zahlreichen Arbeits-
gruppen, wo Positionspapiere zu-
verschiedenen Themenerstellt wer-
den. Diskutiert werden hier insbe-
sondere die BewuJßtseinsbildung
über die Rechte des Kindes beiden
Kindem selbst,bei den Erwachse-
nen und bei den politischen Ent-
scheidungstrâgern, Kinder als Op-
fer des HTV-Virus undvonAids,die
Situation derKinder inStrukturen
außerhalb ihrer Herkunftsfamilie
sowie das EuropàischeKinder-Ak-
tionsprogramm.

EFCW-Pràsident Tom White (Mitte) bei semer Ansprache.Links Robert
Soisson,rechts Andres Guerrero (Photos:TessyGSdert)
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TeilnehmerauszwôlfLândern

Internationales Kolloquium
über dieRechte der Kinder

Luxemburg - Am Donnerstag
wurde das nEuropean for Child
.Wetfare" (EFCW) in Prasenz und
ùnter der Schirmherrschaft von
ErbgroßherzogïnMaria Teresa fei-
erlicbrim Hôtel Inter-Continental
erôffnet.

In semer Erôffnungsansprache
dankte Prâsident Tom White allen
Anwesenden, die sich wâhrend
zwei Tagen mit der Problematik
der Kinderrechtebeschàftigen.

Robert Soisson, Mitglied des

EFCW-Verwaltungsrates, begriiß-
te die Teilnehmer aus zwôlf ver-
schiedenen Lândern Europas.

Er bedauerte, daß EU-Kommis-
sionsprâsident JacquesSanter we-
gen anderer Verpflichtungennicht
an der Erôfïhung teilnehmen
konnte. Regierungsrat Will Maje-
rus unterstrich die Notwendigkeit,
sich inZukunft noch intensiver fur
die Rechte der Kinder einzusetzen.

Um die Arbeiten noch erfolgrei-
cher zu gestalten, wurden ver-

schiedene Arbeitsausschûsse ge-
bildet. So behandelt cineKommis-
sion dasThema BDenKindernihre
RechtmitteUen", cine andere nDen
Erwachsenen die Rechte des Kin-
des bekanntgeben".

Auf der Tagesordnung steht
auch einRéférât von Prof. E. Ver-
hellen, Direktor des «Childrën's
Rights Centre" der Universitât von
Gent zum Thema «Die Rechte der
Kinder inEuropa realisieren".

la

Photo:
Guy
Jallay

Unter den Teilnehmern safi auch Erbgrofiherzogin Maria Teresa
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Internationale Tagung in Luxemburg:

Die Rechte der Kinder in Europa
propagieren und verwirklichen

Journal Z13.42.4S

Unter der hohen Schirmherr-
schaft von Erbgroflherzogin
Maria Teresa und Famiiienmi-
nisterin Marie-Josée Jacobs
findet seit gestern undbis zum
heutigen Nachmittag ein-
schliefilich ein internationaler
Kongrefi zum Thema der Pro-
pagierung und Verwirklichung
der Rechte derKinderinEuro-
pa im HôtelInter-Continental
inLuxemburg-Dommeldingen
statt. Organisiert wird die Ta-
gung vom «European Forum
for Child Welfare" (EFCW) in
Zusammenarbeit mit der
sociation nationale des com-
munautés éducatives" (ANCE;
der luxemburgischen Sektion
der «Fédération internationale
des communautés éducatives"),
der des directeurs
des centres d'accueil" (ADCA)

und dem luxemburgischen
Unicef-Komitee.
Zur feierlichen Erôffnung des
Kongresses hatten sich neben

den Teilnehmerngesternauch
Erbgrofiherzogin Maria Teresa
undFamiiienministerinMarie-
Josée Jacobs eingefunden, die
von EFCW-Prësident Tom
White und ANCE-Prasident
Robert' Soisson willkommen
geheifien wurden. Nachdem
die Famiiienministerin den
Teilnehmern vielErfolgbei ih-
renArbeiten inLuxemburgge-
wûnscht hatte,gingman zurei-
gentlichenTagungsarbeit ûber.
Als erstes hôrtendie Kongreß-
teilnehmer ein Référât vonAn-
dres Guerrero (Unicef, Genf)
zumThema,wiedieRechteder
Kinder in Europa verbreitet
und verwirklicht werden soll-
ten.Anschliefiend nahm John
Bennet (Unesco,Paris) Stellung
zum Thema »Die Unesco und
die internationale Konvention
derRechte der Kinder."

Nach diesenbeiden einfûhren-
den Referaten wurde das Ge-
hôrteindeneinzelnen Arbeits-
gruppenvertieft. ZurDiskussi-
on standen gestern' die The-
men: Die Kinder mit ihren
Rechten vertraut machen, den
Eltern die Rechte der Kinder
nahebringen sowie die politi-
schen Entscheidungstragerauf
internationaler,nationaler und
kommunaler Ebene in die
Rechte derKinder einfûhren.
Heute vormittag wollen sich
die Kongrefiteilnehmer mit
denzwecksVerwirklichungder
Rechte der Kinder in Europa
zu startendenAktionenausein-
anderseteen. In den Arbeits-
gruppen will man sich heute
der Themen HIV- und Aids-
infizierte Kinder sowie die Be-
treuungder Kinder aufierhalb
ihrer Familien annehmen.

Kolloquium: Die Rechte der Kinder
InAnwesenheitvon Erbgroß-

herzoginMaria Teresawurtte am
vergangenen Freitag ein zwei-
tàgigesinternationalesKolloqui-
um ûber die Rechteder Kinder
in Luxemburg erôffnet, an dem
rund 50 Vertreter aus 12 euro-
pàischen Lândern teilnahmen.
Die Prinzessin hatte bereits
Anfangdervergangenen Woche
an einemSeminarzumgleichen
Thema inParis teilgenommen.

Auch in Luxemburg sind die
Rechte des Kindesbei weitem
keine Selbstverstandlichkeit.So
schàtzt man, daß 10 bis 15%
derKinder hier im Land Opfer
sexuellen Mißbrauches sind.
Eme Arbeitsgruppe bemùhtsich
gegenwârtig, im Auftrag des
Familienministeriums, einen
umfassendenMaGnahmenska-
talog auszuarbeiten, der die
UNO-KonventionùberdieRech-
te des Kindes in die Praxis
umsetzen soll.

c.w.

10 REVUE
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UnserFoto vonUteMetzgerzeigtPhnzessinMaria TeresabeidenArbeiten.RechtsnebenihrsitztRegierungsratMiilMajerus,derFamiiienministerinMarie-Josée Jacobs vertrat
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Malgré une diversité apparente, lespratiques serejoignent

Le placement en Europe
Le placement des enfants hors de

leur famille constitue une vieille
pratique. On peut l'étudier du point de
vue de son évolution historique ou enco-
re àpartir des coutumes et traditions de
chaque pays. Il manquait une analyse
comparative :en 1993, paraissait unou-
vrage en langue anglaise consacré aux
placements tant en famille d'accueil
qu'en institution et à leurs alternatives
dans les douze pays de la Communauté
européenne. La présentation de chacun
des dispositifs nationaux a été confié à
un spécialiste du pays concerné. Elle a
été limitée aux seules difficultés d'ordre
social ou psychosocial, excluant donc les
internatsscolaires et lesplacements liés
aux seuls handicaps physiques ou men-
taux. L'année suivante, une traduction
en français de cette étude était proposée
par les EditionsMatrice (1).
Chaque nation possède ses particulari-
tés propres avec ses originalités liées
tant à son mode d'organisation poli-
tique et administratif qu'à ses habi-
tudes culturelles. Pour autant, on re-
trouve un certain nombre d'évolutions
et de développements communs qui dé-
montrent, s'il en était besoin unmouve-
ment de fond quant aux modifications
de mentalités et de logique dans les
conceptions psycho-éducatives.

Etat des lieux
L'Europe des 12 compte plus de 340
millions d'habitants pour près de 75
millions de jeunes de 0 à 18 ans, soit
21,8 % de la population totale. S'écar-
tant de beaucoup de cette moyenne, on
trouve l'lrlande (avec 35 %), la Grèce
(28,8 %) et, dans une moindre mesure,
le Portugal (26,6 %), les Pays-Bas et
l'ltalie (25,22 %). LeDanemark et sur-
tout l'Allemagne détonnent quant à
eux à cause d'unepopulation plus âgée,
avec respectivement 17 % et 13,22 %
de moins de 18ans.
La suppléance familiale concerne près
de 400 000 jeunes(soit0,52 % des 0-18

IIexiste des originalités
et des différences liées

aux habitudesculturelles,
mais partout les familles
d'origine et d'accueilsont

privilégiées dansles
dispositifsde prise en

charge.L'internat se veut
unanimement l'ultime

recours... quandon
a tout essayé. Explications

ans) se répartissant comme suit :
0,23 % en famille d'accueil et 0,29 % en
institution.Là encore, la moyenne ne
doit pas cacher les disparités. Dane-
mark, France, Allemagne et Luxem-
bourgsont nettement au-dessus de ce
chiffre avec 1,05 %, 0,96 %, 0,93 % et
0,86 % d'uneclasse d'âge concernée par
le placement hors de leur famille.L'Es-
pagne (0,23 %), l'lrlande (0,22 %) et
surtout l'ltalie(0,027 %) sont dansune
logique inverse. Toutefois, il faut être
prudent, car la comparaison de ces
chiffres ne permet pas de travailler sur
la même réalité. Ainsi, la Grèce avec
0,55 % se situe bien dans la moyenne
alors même que sa politique de protec-
tion de l'enfance est des plus précaires
car complètement négligée par l'Etat.
L'ltaliequant à elle,a été l'une des na-
tions,pionnières dans la recherche et
l'élaboration de solutions alternatives
auplacement, ce qui explique son taux
particulièrement bas.
Ces chiffres correspondent àune photo-
graphie àunmoment donné de lasitua-
tion, qui ne permet pas d'appréhender
les évolutions et tendances que nous al-
lons voir àprésent.

Un placement en pleine évolution
On peut définir un certain nombre de
tendances marquantes de l'ensemble
des nations concernées par l'étude.

Première évolution, la nette diminution
des internats compensés par l'accroisse-
ment des familles d'accueil. De mul-
tiples facteurs ont présidé àce change-
ment. Citons tout d'abord, le déclin des
orphelins et le développement des adop-
tions aboutissant à la fermeture des or-
phelinats hérités du XIXe siècle. Mais
ce sont surtout les critiques de plus en
plus pointues à partir des années cin-
quante, visant non seulement le carac-
tère pathologique des grandes struc-
tures répressives traditionnelles mais
aussi les effets négatifs des placements
institutionnelsen tant que tels ("la plus
mauvaise des familles vaut mieux que
le meilleur des foyers"), qui ont beau-
coupnuià l'imagede l'internat éducatif.
Autres éléments ayant joué leur rôle:la
plus grande tolérance développée par la
société à l'égard des comportements dé-
viants ainsi que le développement des
prises encharge préventives. N'oublions
pas aupassage les pressions financières
des gestionnaires cherchant à rentabili-
ser les coûts et préférant des solutions
plus économiques.
Même si le placement résidentiel repré-
sente encore, dans la plupart des pays
européens, la solution majoritaire,
d'autres voient lerelais familialprendre
la tête par rapport aux institutions,
comme en France (0,5 % contre 0,46 %)
et plus nettement encore au Royaume
Uni (0,3 % contre 0,22 %), auDanemark
(0,64 % contre 0,41%) et surtout en Ir-
lande (0,16 % contre 0,06 %). Ces pays
ont fermé massivement les grandes
structures, les transformant en centres
de jour, en suivis externes et soutiens
aux familles.De fait, une répartition se
fait de plus en plus entre les plus jeunes
pour quisont préférées les familles d'ac-
cueil, et lesplus âgés qui iront plus faci-
lement en institution.
Autre évolution sensible, l'aggravation
des situations des.enfants placés en ins-
titution : détériorations familiales plus
prononcées, aggravation des difficultés
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relationnelles des enfants... Le place-
ment étant devenu la solution ultime
"quand toutes les autres ont échoué", les
jeunes qui en bénéficient sont moins
nombreux qu'auparavant mais propor-
tionnellementbienplus perturbés, leurs
besoins s'en trouvant accrus.
Changement maquant aussi, celui
concernant l'essor des petites unités.
Les grandes structures ont éclaté, don-
nant naissance à des lieux de vie
de petite dimension. Le maintien
de l'lnstitution subsistant comme
centre opérationnel fédérateur fa-
cilitant alors l'intégration au ré-
seau social. Même si une telle ré-
organisationne constitue pas une pana-
cée, elle semble toutefois favoriser le
travail centré sur l'enfant et relativiser
les phénomènes bureaucratiques.
Progrès notable encore, c'est cette prise
de conscience de l'importance de tra-
vailler avec l'enfant en fonction de ses
origines, des contextes familiaux et mi-
lieux culturels dans lesquels ila évolué
jusqu'alors. L'implication devient de
plus enplus une priorité dans le projet
éducatif de l'enfant. L'importance du
maintien des liens familiaux est deve-
nue une préoccupation essentielle. Par-
mi les éléments de réussite d'un place-
ment, on trouve la proximité dudomici-
le de la famille et la participation de
l'enfant aux expériences éducatives
normales (de moins enmoins de scolari-

sation interne à l'établissement, ins-
cription dans les activités culturelles et
sportives extérieures...).
Autre point marquant :la plus grande
différenciation des dispositifs de place-
ment. Qu'ils soient institutionnels ou
familiaux, il s'agit bien de s'adapter et
correspondre au mieux aux besoins et
difficultés manifestés par l'enfant. Pro-
blèmes familiaux, caractériels, délin-

La volonté de maintenir l'enfant
dans sa famille a incité

les professionnels à innover
quants ne sont pas traités de la même
façon. Ilpourra aussi être accueilli à
court ou long terme, en urgenceou pro-
gressivement, en week-end ou à temps
plein, en phase d'orientation ou d'inté-
gration, en soutien et accompagnement
ouen thérapie, etc.
Dernière évolution, la professionnalisa-
tion croissante des intervenants : fa-
milles d'accueil bénéficiant d'un statut,
d'un salaire, éducateurs diplômés, im-
portance de la formation continue...cet-
te évolution est toutefois inégale selon
les pays. Au sud, la Grèce, le Portugal
et l'Espagne ont pris beaucoup de re-
tard dans ce processus. Aunord, le taux
de rotation des personnels reste élevé,
les plus jeunes et inexpérimentés res-
tant trop souvent encore ceux qui sont

en contact avec les populations les plus
problématiques.
Enfin, la volonté de maintenir l'enfant
dans son cadre familial a incité les pro-
fessionnels à innover et à tenter d'éla-
borer des solutions alternatives telles
que les centres de jour (recevant en-
fants et adolescents après l'école), les
appartements autonomes pour les plus
grands et le travail en milieu ouvert.

Ils'agissait ici de s'intéresser aux
concordances et évolutions com-
munes aux douze pays européens.
Cela ne doit pas occulter la gran-
de diversité des pratiques et ex-
périences qui sont autant

— si-
non plus — importantes que les ten-
dances àl'identique.
"Les phénomènes sont ici trop com-
plexes, le poids de l'histoire trop "pré-
sent", pour que l'on puisse envisager
une unification à l'échelle de l'Europe.
Ilest plus vraisemblable qu'au moins
dans l'avenir,on aille vers une meilleu-
re connaissance des approches propres
à chacun et vers une reconnaissance
des différences" (1). ...

JacquesTremintin

(1)Suppléance familiale en Europe, l'éducation en
internat, les familles d'accueil et les alternatives au
placement dans les pays de l'union européenne,M.
Corbillon et ail,Editions Matrice (71rue des Camé-
lias- 91270 Vigneux-sur-Seine),1994, 253 p.,150 F.

5

Et chez nos cousins Québequois ?
LienSocial:Si vous deviez comparer lasituation de l'Education Spécialisée au Canada et enFrance,quels sontpour vous les points forts et les
points faibles de chaquepays?
MichelLemay* :Lepoint fort auCanada,c'est sans conteste d'avoir bâti uneméthodologie de l'éducateur qui soit transmissible. Ça a été beaucoup
pensé pour l'enfant caractériel, le jeunedélinquant. Mais,ilya des applicationsquipeuventcertainement se faire pour les handicapés mentaux par
exemple.Je pense à Guindon etGendreau etàbien d'autres personnes que jepourraisciter.Us ont considéré que l'éducation spécialisée avaitun
côté science. Ilya un artbien sûr, mais c'estaussiune science quirepose sur des connaissances et des répétitions quisont relativement vérifîables.
Donc,construisons une méthodologie de l'éducateur. Surce point-là, ilya des ouvrageset des formulations dans les écoles d'éducateurs quimepa-
raissentplusenavant qu'en France.
Par contre, les points faibles,c'est le peu de choses pour les déficients mentaux moyens etprofonds ainsi que dansl'assistance éducative en milieu
ouvert.La Franceestnettement enavance dans ce domaine.
Elleest aussinettement enavance dans l'organisationdesplacements familiaux thérapeutiques.
Dans ledomaine de la petite enfance, jecrois que les deux payss'enpréoccupent actuellement à peu près parallèlement. Ils découvrent qu'il faut inter-
venir leplus précocement possible autour du toutpetitenfant,etqu'il faut despuéricultrices etdes éducatrices spécialisées pourles enfants enbas âge.
Peut-être un autre point fort au Canada que jevoudrais souligner, c'est l'absence d'affrontement au niveau des Ecoles.H y a cette conviction que
chacunedes Ecolesdepensée, qu'elle soit psychanalytique,béhaviorale, organique,systémique... ades idées intéressantes.

proposrecueillis par J.T.* MichelLemaya longtempsexercé enFrance oùilintervient encore très souvent.
Ilvitdepuis denombreuses années auCanadaoùilestprofesseur depsychiatrieàlafaculté de médecine deMontréal.
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LES MINEURSDÉLINQUANTS
Jean-Luc Einaudi

Fayard, 1995, (308P., 130 F)

LIRE

Jean-Luc Einaudi est éducateur à la
Protection Judiciaire de la Jeunesse.

Mais l'ouvrage qu'il nous propose ici est
moins celui d'un travailleur social nous
livrant son expérience et ses réflexions
d'acteur de terrain, que celui d'un enquê-
teur proposant un véritable état des
lieux. Le style est très journalistique,le
fond très bien documenté. Manquepeut-
être ce ciment et ce fil d'Ariane dont
l'absence donneun peu l'impression d'un
catalogue et d'une extériorité au sujet
traité (alors même que l'auteur est très
proche de la réalité qu'il décrit). Mais
après tout, le titre n'est pas "ma vie avec
les adolescents hors-la-loi" mais bien "les
mineurs délinquants" !Alors...
Le livre se présente sous la forme deflash
donnant un éclairage sur les multiples
facettes du problème dela délinquance.
En tout premier lieu se trouve radiogra-
phiée la vie de banlieue et son économie
souterraine qui permetau petit dealer de
Hde se faire deux ou trois mille francs...
par jour.Qu'ilest difficile,dans ces condi-
tions, de travailler à l'insertion autravers
de stages rémunérés quatre mille francs...
par mois !Un tel trafic peu pourchassé
par la Justice et la police, constitue en
même temps le seul moyen de survie pour
des familles frappées de plein fouet par
l'exclusion et la misère. La banlieue,ce
n'est pas que cela. Pourtant les médias
n'en parlent qu'à l'occasion des émeutes
et des faits divers. Des actions positives
se mènent pourtant avec succès parfois,
sur l'initiative d'acteurs issus de ces quar-
tiers ou y travaillant. A l'image de ce col-
lège de la cité des Francs Moisins qui a
réussi à faire reculer quelque peule règne
du non-droit. Jean-Luc Einaudi donne
longuement la parole à son Principal qui
s'estbattu six années durant pour préser-
ver l'éminente mission de socialisationde
son établissement.
Deuxième- coup de projecteur de
l'ouvrage :celui consacré à la justice des
mineurs. Les différents intervenants et
étapes de la procédure sontainsi visités :
le dépôt, le parquet, les éducateurs, le
juge des Enfants dans ses audiences de
cabinet comme dans les séances du Tribu-
nal des Enfants...

Puis, c'est au tour de la prison d'être aus-
cultée. Ces garçons incarcérés pour homi-
cide volontaire, pour attaque à main
armée ou cambriolage se retrouvent
mêlés à des "clandestins" (jeunes immi-
grés sans papiers) ou des adolescents
incarcérés pour infraction à la législation
des stupéfiants.
Jean-Luc Einaudi a choisi enfin de pré-
senter sept situations individuelles qu'il
place pour nous sous le microscope :his-
toire familiale, destinée tragique, pas-
sages à l'acte, placements successifs.
L'incarcération devient alors l'aboutisse-
ment d'échecs répétés.
Face à de tels constats, que reste-t-il à
faire, s'interroge l'auteur ? En tout cas,
certainement pas rouvrir des centres fer-
més, comme le préconisent certains de
nos gouvernants depuis quelques années.
La prévention reste plus que jamais
d'actualité. Si les financements se font de
plus en plus difficiles, il est évident que
les fonds consacrés à la répression sont
eux faciles à réunir. Il est vrai que dans
ce dernier cas, le résultat est bien plus
palpable et mesurable dans l'immédiat.
Alors que le tempsqui est, lui, le premier,
allié de l'action éducative, n'est pas élec-
toralement très vendeur.

Jacques Tremintin

DE LA DETTE AU DON
La réparation pénale à l'égard des mineurs

Sous ladirection de MaryseVaillant
ESF, 1994, (238p.,170 F)

La recherche active de solutions alter-
natives à l'incarcération date des

années 70 aux Etats-Unis. En Europe et
notamment en France, c'est avec la
décennie 80 que vont se dérouler les pre-
mières expériences avecnotamment l'ins-
tauration des Travaux d'lntérêt Général.
Maryse Vaillant, chargée d'études au
centre de recherche de la Protection Judi-
ciaire de laJeunesse, a consacré, en 1994,
un ouvrage sur le thème de la réparation
pénale. Le livre regroupe de nombreuses
contributions d'auteurs d'horizons divers
qui vont de l'université aux psychana-

lystes en passant par des éducateurs et
des magistrats. Plus que d'une descrip-
tion des dispositifs existants,il est ques-
tion ici de l'approche philosophique (au
sens large du terme)de la réparation.
Le constat de base est bien lesuivant :la
justicepénale ne satisfait ni la victime ni
le condamné ni lasociété... etce, d'autant
plus quand il s'agit de mineurs délin-
quants.En s'adressant plus à la personne
qu'à son acte, l'ordonnance de 1945 a
apporté une pierre supplémentaire au
cadre de la loi (qui se limitait jusqu'alors
à la seule sanction) : l'éducation (on sait
quel'acte antisocial de l'adolescent possè-
de un caractère éminemment transitoire).
Mais une troisième étape manquait à
l'édifice :c'est celle de la réparation. Ce
qui fonde le rapport social, c'est bien la
relation de partenariat qui relie les
citoyens entre eux.L'infractionnie,agres-
se et détruit l'autre. Réparer va dès lors
consister à établir une conciliation afin de
rétablir leprincipe deréciprocité. Ce n'est
pas du dédommagement, car la justice
rétributive se contente de faire acquitter
une créance. Non, ce dont il s'agit, c'est
bien que le jeune prouve aux autres et à
lui-mêmequ'il estcapable de réintégrer le
lien social. L'échange de sentiments et
d'émotions entre la victime et le coupable,
en aboutissant à une reconnaissance de
l'un par l'autre, permettra le rétablisse-
ment de chacundans sa position. L'inves-
tissement d'une telle procédure par le
mineur dépendra de sondegré de culpabi-
lité. En cas de pathologie narcissique,
seule l'humiliation et la honte émerge-
ront, rendant alors ineffectif le but
recherché. L'accompagnement du jeune
apparaîtdès lors, comme un facteur
déterminant dans la réussite du proces-
sus.Le rôle de l'éducateur est central
dans l'étayage relationnel de l'adolescent
qui, grâce à la confiance et à l'identifica-
tion positive qu'il établit à l'égard de cet
adulte, peut trouver suffisamment de
bienveillance en lui pour entrer dans une
compréhension effective de sa victime.
Même si le professionnel travaille à se
rendre inutile,en attendant, son rôle
consiste à soutenir et favoriser la transi-
tion àun état qui permettela transforma-
tion des désirs pulsionnels en rapports
socialisés.
Maryse Vaillantconsacre de longues pages
à étudier les mécanismes qui amènent les
personnels de laProtectionJudiciaire deIf
Jeunesse à s'identifier aux jeunes délin-
quants, dans un désir de les réparer en le?
considérant avant tout comme des vic-
times, soit à considérer leur travail dur
point de vue bienplus juridique. J.T.
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Oùen est la convention internationale
des droits de Tentant ?

Foruminternational àI'UNESCO

Les chiffres

ENFANCE

Pour parler des petits d'hommes, laFondationde France
avait estimé que les femmes étaient les mieux placées.

Ainsi, saprésidente Anne Aymone Giscardd'Estaing
avait-elle invité 25 "premières dames" àrappeler lacommunauté

internationale à ses engagements envers l'enfance maltraitée
"Qui mieux que les femmes, premières
protectrices des enfants, pouvaient pro-
clamer leur adhésion à cette convention
et leurengagementpersonnel au service
de cette cause ?" Le choix de la Fonda-
tion pour l'enfance de réunir 25 "pre-
mières dames" dans l'immense salle
des congrès de I'UNESCO se voulait
fortement symbolique. Certaines de ces
dames surent aller à l'essentiel et té-
moigner avec émotion, voire passion de

" Près d'unmilliard et demi de jeunes de
moins de 18 ans souffrent deproblèmes liés à
la grande pauvreté ;celle-ci connaîtune
croissance inquiétante, y compris dans les
pays les plus industrialisés (principalement
aux Etats-Unis)." 200 millions d'enfants de moins de treize
ans travaillent dans des conditions souvent
inhumaines." 3 millions sont livrés à la prostitution,
principalement en Inde et en Asie." Les filles restent les grandes sacrifiées :
elles sont totalement dépendantes de leurs
parents,puis de leur mari ;elles ont le taux
d'alphabétisation le plus bas,sontemployées
aux travaux les plus vils,subissent lesmuti-
lations sexuelles les plus atroces : l'excision
et l'infibulation sontencore couramment pra-
tiquées en Afrique et touchent deux millions
de femmes chaque année." Les guerres ont tué plus de 500 000 en-
fants dans le monde au cours des derniers
douze mois. Aumoins 200 000 sont actuelle-
ment enrôlés dans une armée, certains ayant
une dizaine d'années. 5 millions d'enfants vi-
vent dans des camps de réfugiés et plus de
12millions ont perduleur foyer." 100millionsn'ont pas accès àl'éducation.

M.R.

leur engagement aux côtés des enfants
de leur pays. Les Africaines racontè-
rent la misère, la malnutrition,les ma-
ladies tuant aussi sûrement que les
haines qui jettent les peuples dans des
guerres d'un autre âge.
La guerre, en effet, fut au centre de ce
forum, avec le tableau des trauma-
tismes subis par les quelque 350 000
enfants "non accompagnés qui errent
par exemple autour ou dans le Rwan-

da, mais aussi ailleurs en
Afrique, en Asie,où les mines
anti-personnel font de maniè-
re indiscriminée leur Suvre

de mort.
Toutefois,pour sincère qu'elle
fut, l'indignation de Mme
Soares lui évita de s'attarder
sur le fait que, aujourd'hui
encore, dans son propre pays,
des enfants travaillent aulieu
d'aller à l'école. Sur ce sujet
d'ailleurs, toutes les représen-
tantes des états manifestè-
rent des réticences, voire de la
mauvaise foi:ce fut la Colom-
bienne Jacquin Strouss de
Samper élucidant en quelques
phrases le sort de millions
d'enfants parmi les plus mal-
traités du monde ; ce fut la
fille duroi duMaroc lisant un
discours convenu où ilne fut
pas question un seul instant
des fillettes attachées à leur
métier à tisser ;ce fut enfin le
ministre pakistanais de la
Femme et de la Famille qui,
en réponse à l'hommage de
Jean-Marie Cavada à Iqbal
Masih (1), tenta de donner
une version des faits plus

"convenable", s'indignant que : "le Pa-
kistan soit l'objet d'une propagande né-
gative" et évitant soigneusement de
prononcer le nom du jeune martyr...
Martyrs, 150 à 200 millions d'enfants
le sont dans le monde, qui, souvent dès
leurplus jeune âge, sontmis au travail
par leur famille, seul moyen de sur-
vivre. Enfants-esclaves, enfants-prosti-
tués, la misère des enfants du tiers-
monde rencontre la richesse des
adultes des pays riches pour satisfaire
toutes les perversions... L'Asie reste
bien sûr le terrain de chasse privilégié
des pédophiles, et de multiples associa-
tions mènent sur ce continent un tra-
vail considérable afin que les pays occi-
dentaux adoptent une législation qui
permette aux états "victimes" de les
poursuivre.
"Gavroche", le nom fut repris pour évo-
quer les millions d'enfantsdes rues.La
violence fait partie intégrante de leur
existenceet, alliée à la maladie et à la
drogue, elle tue lamoitié de ces enfants
dans les quatre ans qui suivent leur
départ de chez eux. L'autre moitié est
vouée à une vie d'errance, de délin-
quance :sans la moindre formation,
toute intégration leur sera impossible,
c'est pourquoi de nombreux états s'ap-
puient sur les ONG pour promouvoir
l'éducation dans les classes les plus dé-
favorisées et dans les régions les plus
déshéritées. Au Mali, pays où le taux
d'alphabétisation est le plus faible du
monde, le défi majeur est d'améliorer
ce taux, undéfi que le Chili a su rele-
ver puisqu'aujourd'hui 98 % des en-
fants savent lire et écrire, ce que la
femme du président résuma par une
formule : "La seule façon de rompre le
cercle de lapauvreté passera par ►
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l'éducation", formule à laquelle
Thomas Hammarbrg, vice-président du
Comité des Nations Unies sur les
Droits de l'Enfant, fit écho en rappe-
lant que 100 millionsd"enfants — dont
2/3 de filles — n'ont toujours pas accès
à l'éducation et que cela constitue un
manquement grave à la Convention ;
toutefois, cette éducation doit être por-
teuse de sens, adaptée aux réalités du
pays et donner des compétences pour la
vie... Les voix de l'Occident, de ces pays
où les enfants sont rois, rappelèrent
que tous les enfantsne sont pas égaux,
que partout, à commencer par laFran-
ce, la violence en blesse et en tue des
milliers et que la Convention les
concerne, comme elle concerne leurs
frères d'Afrique, d'Amérique latine ou
d'Asie... Enfants maltraités ou enfants
trop gâtés, la responsabilité des
adultes est aussi de transmettre des
valeurs morales, ce que la présidente
d'lslande rappela joliment : "II est im-
portant que nous fassions savoir à nos
enfants que ce n'est pas tous les jours
dimanche !.." et de nous inciter "à faire
de nos enfants descitoyens dumonde".
Si aujourd'huiseulement 10 états n'ont
pas signé la Convention, nombreux
sont les signataires qui ne respectent
pas leurs engagements ;Andrée Ruffo,
juge au Québec, se fit le porte-parole
vibrant de ces enfants-alibis et expli-
qua comment, en voyant àla télévision
mourirun enfant sous l'Sil de la camé-
ra, elle décida qu'il fallait "se lever" et
s'engagea avec Bernard Kouchner dans
la création d'un Tribunal international.
Ce tribunal pourra être saisi de toutes
les atteintes aux droits de l'enfant,
pourra lui-même porter plainte contre
leurs auteurs et enverra des observa-
teurs et des enquêteurs dans les ré-
gions du monde les plus menacées. Fai-
sant rimer le droit avec l'amour et la
compassion, elle en appela à la
conscience de tous et de chacun,
convaincue que : "si nous croyons en
l'avenir,sinous ne sommes pas une so-
ciété en désespérance [...} ce tribunalne
sera qu'une histoire cTammu^réducc^
tion et de justice." MireilleRoques
(1) Jeune Pakistanais, porte-parole des "enfants
esclaves", assassiné par la mafia du tapis au
moisd'avril.
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ASSOCIATIONNATIONALEDES COMMUNAUTES EDUCATIVES(A.N.C.E.)
Section luxembourgeoisedela Fédération Internationaledes Communautés Educatives (F.1.C.E.)

ASSOCIATIONDESDIRECTEURS DES CENTRESD'ACCUEIL (A.D.C.A.)

Studienreisen 1996
Bisjetzthaben wir esrt wenigeAnmeldungen erhalten. UmdieReisen durchfùhren zukônnen
benôtigen wir noch zusatzliche Anmeldungen. Die Daten fur die lângeren Studienreisen
wurden geàndert Emeneve Gelegenheit ist cine Tagesreise zumkommunalen Kinderbûro in
Aachen.

Die ANCE in Zusammenarbeit mit der ADCA môchte in den folgenden Jahren wieder Studienreisen
organisieren. Geplant sind verschiedene Fahrten, die einen Tag oder ein « Langes Wochenende »
dauem sowie zwei lângere Reisen. Wirmôchten von Ihnen wissen, welche Reisen Sic interessieren
und werdendann entsprechende Arrangements treffen. Wirbittenaile interessierten Personen, diesen
Fragebogen vordem 7.Dezember an die ANCE zuschicken oder zu faxen (5733 70). Auch Nicht-
Mitglieder, Freunde und Verwandte sind willkommen.

Bei allen Besuchen sind Begegnungen mit Vertretern der jeweiligen FICE-Sektionen vorgesehen.
Voraussetzung fur die Durchfûhrung der verschiedenen Reisen bzw. das Einhalten der
veranschlagten Preise ist, dafl sich bei « kleinen » Reisen mindestens 25 Teilnehmer, an den
« lângeren » Reisenmindestens 20 Teilnehmeranmelden.

1. Tagesreisen- Preis:ca. 1.500.-Franken proPerson

O Flavigny-sur-Moselle (F):Etablissement Régional d'Enseignement Adapté (EREA), cine
InstitutionfurKOrperbehinderte (200Kinderund Jugendliche)
bisher2 Teilnehmer

O Liège (B):Besuch von stationâren undoffenenEinhchtungen derJugendhilfe inundumLiège
bisher8Teilnehmer

O Eupen (B):Institutderdeutschsprachigen Gemeinschaft fur Sonderuntemchtund
BehindertenwerkstStten inMeierode (B)
bisher4 Teilnehmer

O Frankfurt (D):KommunalesKinderbûro undEinrichtungender Jugendhilfe
bisher 7Teilnehmer

Q Aachen(D):Kommunales Kinderbûro und EinrichtungenderJugendhilfe
NEU

2. 3-Tagesreisen(DonnerstagbisSamstag) -Preisca. 7.500.-FrankenproPerson

U Paris(F): Besuch von Einrichtungender Jugendhilfe sowie Einhchtungen furbehinderte
Kinder undJugendliche inundumParis;v.a. ein Heim furProblemkinder aus denPanser
Vorortenin Montmorency
bisher 6 Teilnehmer

U Lyon(F):Besuch der « Société Lyonnaisepour l'Enfanceet l'Adolescence », welche
verschiedeneInstitutionen derJugendhilfe verwaltet: Tagesstâtten, Heime,betreutes
Wohnen, usw. DieSLEA hateinModell zumSchutz derRechtedesKindes in der
Institutionentwickelt (siehe ANCE-bulletinNr. 84)
bisher 4 Teilnehmer
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U Hamburg(D):Besuch vonEinrichtungen derJugendhilfe inderHansestadt, wo versucht
wird,neve Wege in derBetreuung vonKindem und Jugendlichen sowieihrenFamilien
einzuschlagen
bisher 7 Teilnehmer

3. Lângere Studienreisen

O Studienreisenach Israëlvont 26.10.biszum 03.11. 1996-Preisca. 35.000.-Franken
Besuch von verschiedenen Einrichtungen der Jugendhilfe, Institutionen furBehinderte,
Schulen, Kibbuzim sowie der wichtigsten Sehenswurdigkeiten desLandes
bisher8 Teilnehmer

O 4-Stâdte-Studienreise (Prag, Bratislava, Budapest, Wien), Osterferien 1997
Preisca. 35.000Franken
Busreise zu dengenannten StSdtenmit BesuchenvonEinrichtungen derJugendhilfe und
Kontaktenmit denFICE-Sektionenindiesen Là'ndem
bisher 2 Teilnehmer

Name

Straße, Nr.

PLZ, Ort:

Bittesenden an A.N.C.E.
B.P. 255

L - 4003 Esch-sur-Alzette
Fax: 5733 70
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